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Die Chemie der Zukunft.
Vor einigen Tagen hat das Pariſer Syndikat der Chemi-

kalienproduzenten ein Bankett gehalten, zu dem ſie auch
mehrere Gelehrte und Forſcher, darunter Profeſſor Berthelot,
den frühern Unterrichtsminiſter, einluden. Bei dieſer Ge
legenheit hielt Herr Berthelot, deſſen Arbeiten auf dem Gebiete
der organiſchen Chemie und 'der Thermochemie bahnbrechend
wirkten, eine Tiſchrede, in der er halb ſcherzhaft und halb
ernſt ein Bild von dem Zuſtande entrollte, den die Erde
und die Menſchheit etwa im Jahre 2000, inſolge der Fort-
ſchritte der Chemie und anderer Wiſſenſchaften, aufweiſen
werden. Er ſchilderte zunächſt, was die Chemie in der kurzen
Zeit der letzten Jahrzehnte geleiſtet hat: die Fabrikation der
Schwefelſäure, der Soda, das Bleichen und Färben, den
Rübenzucker, die therapeutiſchen Alkaloide, das Gas, die Ver
goldung und Verſilberung 2c. dann kam die Elektrochemie,
welche die Metallurgie von Grund aus umgeſtaltete, die
Thermochemie und die Chemie der Exploſivſtoffe, welche die
Minerinduſtrie wie die Kriegführung mit neuen Energien
verſieht, die Wunder der organiſchen Chemie in der Er-
zeugung von Farben, Wol lgerüchen, therapeutiſchen und anti-
ſeptiſchen Mitteln c. Das ſei aber, fuhr Berthelot fort,
nur ein Anfang bald würden noch viel bedeutendere Pro-
bleme gelöſt werden. Jm Jahre 2000 etwa werde es keine
Landwirtſchaft, keine Hirten und keine Bauern mehr geben,
denn die Chemie werde den bisherigen Modus der Boden-
kulturexiſtenz aufgehoben haben. Es werde keine Kohlen-
ſchachte, keine unterirdiſchen Jnduſtrien und alſo auch keine
Bergarbeiterſtreiks mehr geben. Die Brennſtoffe ſeien erſetzt
durch chemiſche und phyſikaliſche Prozeſſe. Zölle, Kriege
und blutbefleckte Grenzen ſeien abgeſchafft; die Luftſchiffahrt,
die ſich der chemiſchen Stoffe als Bewegungsmittel bediene,

habe dieſen veralteten Einrichtungen das Todesnurteil ge-
ſprochen. Das Grundproblem der Jnduſtrie beſtehe darin,
Kraftquellen zu finden, die unerſchöpflich ſind und mit mög-
lichſt wenig Arbeit ſich erneuern. Bisher haben wir Dampf
erzeugt durch die chemiſche Energie verbrannter Steinkohlen;
aber die Steinkohle ſei beſchwerlich zu gewinnen und ihr

Vorrat nehme von Tag zu Tag ab. Man müſſſe alſo an
anderes denken man müſſe die Sonnenwärme und die Hitze
des Erdinnern benützen. Es ſei gegründete Hoffnung vor-
handen, beide Quellen in unbegrenzte Verwendung zu nehmen.
Einen Schacht von 3000 bis 4000 Meter zu bohren, über-
fteige nicht das Können der heutigen und noch weniger der
künftigen Jngenieure. Damit wäre die Quelle aller Wärme
und aller Jnduſtrie angebohrt; nehme man noch das Waſſer
dazu, ſo könne man auf der ganzen Erde alle erdenklichen
Maſchinen laufen laſſen, und die Kraftquelle würde in hun-
derten von Jahren kaum eine merkliche Abnahme erfahren.

Mit der Erdwärme würden ſich auch zahlreiche chemiſche
Probleme löſen laſſen, darunter auch das höchſte Problem
der Chemie, die Herſtellung der Nahrungsmittel auf chemiſchem
Wege. Jm Prinzip ſei es bereits gelöſt; die Syntheſe der
Fette und Oele ſei längſt bekannt, Zucker und Kohlenhydrate

72 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„O, wenn er mich mit ſich nähme,“ rief Helene freude-
ſtrahlend, „dann wäre es etwas Anderes. Aber wo wollen
Sie hingehen, Herr Doktor

„Nach England, mein Fräulein dort in aller Ruhe
meine Memoiren zu ſchreiben. Hier iſt mir der Boden zu
heiß und ich glaube wirklich, noch manchem anderen auch.
Wenn Rußland ſo fortwirtſchaftet, ſo wird binnen kurzem
die geiſtige Elite ſeiner Bewohner ſich in Sibirien und im
Auslande befinden. Dann wird man wohl endlich Ruhe
haben, denn man wird dann die Unterthanen haben, die man
braucht: Eine Horde unwiſſender Sklaven, die nicht das Be-
wußtſein ihrer Menſchenrechte, ſondern höchſtens Hunger und
Leidenſchaft zur Empörung treiben.“

„Was geſchieht mit unſeren anderen Freunden„Herr Demidof iſt zugleich mit Herrn Sidereli in Frei-

heit geſetzt worden,“ erwiderte der Hauptmann.
„Nathan Petrowitſch
„Für ihn kann ich leider nichts thun, er hat einen Richter

zu ermorden verſucht und ward trotz meiner dringenden Bitten
nicht in die Begnadigung eingeſchloſſen, vermutlich deshalb,
weil er ein Jude iſt.“

„Oh aber Dr. Baillie?“
„Er befindet ſich hoch oben im Norden, in einem ab-

gelegenen Dorfe. Jch reiſe ſelbſt hin, ihn aufzuſuchen und
zurückzuführen.“

„Der Arme,“ rief Kelene mitleidig. „Er weiß noch nichts
von dem ſchrecklichen Schickſal und dem inzwiſchen erfolgten
Tode ſeiner Frau. Für den jungen Polen Czartorski und
ſeine Schweſter Jſabella vermögen Sie nichts zu thun

„Jch kenne ſie nicht.“
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kenne man auch ſchon und bald werde man die Zuſammen
ſetzung der Stickſtoffelemente kennen. Das Lebensmittel-
problem ſei ein rein chemiſches; an dem Tage, wo man die
entſprechende billige Kraft bekomme, werde man, mit Kohlen-ſtoff aus der Kohlenſäure, mit Waſſerſtoff und Sauerſtoff

aus dem Waſſer und mit Stickſtoff ans der Atmoſphäre
Lebensmittel aller Art erzeugen. Was die Pflanzen bisher
thaten, werde die Jnduſtrie thun, und zwar vollkommener
als die Natur. Es werde die Zeit kommen, wo jedermann
eine Doſe mit Chemikalien in der Taſche trage, aus der er
ſein Nahrungsbedürfnis an Eiweiß, Fett und Kohlenhydraten
befriedige, unbekümmert um Tages- und Jahreszeit, um
Regen und Trockenheit, um Fröſte, Hagel und verheerende
Jnſekten. Dann werde eine Umwälzung eintreten, von der
man ſich jetzt noch keinen Begriff machen könne. Frucht-
felder, Weinberge und Viehweiden werden verſchwinden der
Menſch werde an Milde und Moral gewinnen, weil er nicht
mehr vom Mord und der Zerſtörung lebender Weſen lebe.
Dann werde auch der Unterſchied zwiſchen fruchtbaren und
unfruchtbaren Gegenden fallen, und vielleicht werden die
Wüſten der Lieblingsaufenthalt der Menſchen, weil es dort
geſünder ſei, als auf dem durchſeuchten Schwemmboden und
den ſumpfigen angefaulten Ebenen, wo jetzt der Ackerbau
betrieben werde. Dann werde auch die Kunſt ſamt allen
Schönheiten des menſchlichen Lebens zu voller Entfaltung
gelangen. Die Erde werde nicht mehr, ſozuſagen, entſtellt
durch die geometriſchen Figuren, die jetzt der Ackerbau ziehe,
ſondern ſie werde ein Garten, in dem man nach BeliebenGras und Blumen, Buſch und Wald wachſen laſſen könne,

und in dem das Menſchengeſchlecht im Ueberfluß und der
ſagenhaften Freude des goldenen Zeitalters leben werde.
Der Menſch werde darum doch nicht der Trägheit und der
moraliſchen Korruption verfallen. Zum Glück gehöre die
Arbeit, und im künftigen goldenen Zeitalter werde der Menſch
arbeiten, ſo viel wie jemals, weil er nur für ſich arbeite
und für die Mittel, um ſeine geiſtige, moraliſche und äſthetiſche
Entwicklung auf die höchſte Stufe zu bringen. Das ſei
ſeine Hoffnung, ſchloß Herr Berthelot, und dieſes Jdeal
empfehle er allen er trinke auf die Arbeit, die Gerechtigkeit
und das Glück des ganzen Menſchengeſchlechtes.

Auf die Revolutionierung der Agrar- Induſtrie durch die
Chemie haben wir erſt kürzlich in einem Leitartikel hinge-
wieſen. Für jeden Menſchen, der klar ſehen kann, liegt es
auf der Hand, daß mit dem Zeitpunkte, mit welchem die
Chemie den Sieg über die Agrarwirtſchaft davontragen wird,
es auch mit der Landwirtſchaft Matthäi am letzten iſt. Aber
was dann Sollen die Erfindungen in der Chemie „der
Arbeit, der Gerechtigkeit und dem Glücke des ganzen Menſchen-
geſchlechts“ zu gute kommen und dafür ſorgt die Sozial-
demokratie ſo iſt die Antwort nicht ſchwer.

Rundſchan.
Jm Reichstag wurde am Dienstag die Vorlage, welche

die proviſoriſchen Beſtimmungen des S 120 der Gewerbe-

Helene erzählte nun Borodin von dem Edelmut Jſabellas,
die ihren Bruder in der Verbannung begleitet habe und nicht
zu bewegen ſei, ihr Schickſal von dem ſeinigen zu trennen.

„Es iſt ſchade, daß ſoviel Schönheit und Tugend in dieſer
Wüſte vergehen ſoll fügte ſie mitleidig hinzu.

Borodin zuckte die Achſeln.
„Wer fragt in Rußland nach Schönheit und Anmut, Jhre

Freundin mag weder das erſte noch das letzte Opfer ſein.“
„Und Lazareff?“ fragte Helene noch. „Wird ihn gar

keine Strafe für ſeine Schurkereien treffen
„Jch habe der Regierung einen Bericht über ihn eingereicht,

aber er hat einflußreiche Freunde und wir ſind in Ruß-
land. Leben Sie wohl mein Fräulein!“

Der mutige Offizier trat wirklich die Reiſe nach Jakutsk
an und fand in einer Jakutenhütte in der Nähe von Wercho-
jansk den Geſuchten, der im tiefſten Elend lebte, da ihm zurFriſtung ſeines Lebens in jenen öden kalten Gegenden kein

anderes Mittel übrig geblieben war, als ſich für ſeinen Unter-
halt als Knecht bei einer Jakutenfamilie zu vermieten, deren
ſchmutzige Hütte, Kleidung und widerliche Nahrung er teilte

„Jch lebte wie ein Tier und wäre über kurz oder lang noch
zum Tier geworden,“ erklärte er ſeinem Befreier, in deſſen
Geſellſchaft er nach Moskau zurückkehrte. Hier trafen ſie
Wladimir Sidorski und Sophia und Helene wieder, erſterer
jetzt ein Greis mit ſilbernen Haaren, gebrochen und gebeugt
durch die ſchweren Leiden der Verbannungszeit und das Un-
glück ſeiner Kinder. Wirklich beabſichtigte er, da es ihm ge-
lungen war, einen Teil ſeines Vermögens zu retten, ſich mit
Sophia und ihrer Freundin erſt nach Rom und ſpäter nach
Süddeutſchland zu begeben und hier den Reſt ſeiner Tage
u verleben. Dr. Baillie, der ſein Kind wohlbehalten wiederfand und ebenfalls Neigung in ſich verſpürte, den ruſſiſchen

Staub von den Füßen zu ſchütteln, ſchloß ſich ihm an, indem
er anfangs ſeine Bedürſniſſe durch Ueberſetzungen und ſchrift

5. Jahrg

ordnung über den Sonntagsunterricht an den Fort-
bildungsſchulen bis zum 1. Oktober 1897 verlängern wollte,
nach längerer Debatte von einer Mehrheit, die ſich aus der
Rechten, dem Zentrum und den Sozialdemokraten zuſammen
ſetzte, abgelehnt. Der Antrag Gröber-Rickert, betr. Ab-
änderungeu des Wahlgeſetzes im Sinne größeren
Schutzes der Wahlfreiheit wurde in dritter Beratung ange-
nommen. Weiter wurde der konſervative Heimſtätten-
Entwurf in erſter Leſung beraten, wobei von konſervativer
Seite ſelbſt die auf Beſchränkung der Freizügigkeit gerichtete
Tendenz anerkannt wurde, und ſchließlich noch in zweiter
Leſung der Entwurf über die Brieftauben angenommen.
Mittwoch ſtehen kleinere Vorlagen und die Jnterpellation
Förſter, betr. Maßregeln zum Schutz der Landwirtſchaft auf
der Tagesordnung.

Wie die „Bremer Bürger-Zeitung“ erfährt, ſind dieſer
Tage ſämtliche Werkmeiſter und Werkführer des Maſchinen-
baues der königlichen Werft zu einer Konferenz zuſammen-
berufen worden, um über die Zweckmäßigkeit einer Ver-
kürzung der Arbeitszeit um eine Stunde zu be—-
raten. Die L ber-Werftdirektion ſoll nämlich gewillt ſein,
den neunſtündigen Arbeitstag ohne Lohnabzug einzu-
führen. Das Beſtreben der Oberwerft-Direktion iſt ein
recht löbliches und es iſt nur zu hoffen, daß die Anregung
nicht im Sande verläuft.

Die Gräuel, die aus unſeren Kolonien fort und fort
vekannt werden, veranlaſſen jetzt ſelbſt den frommen „Reichs-
boten“, gegen die Kolonialpolitik Front zu machen. Das
proteſtantiſche Blatt ſchreibt: „Wir wollen nicht, wie einſt
Spanien, eine Sündenſchuld auf uns laden, die unſer Ver-
derben wäre. Wir haben früher die ganze Kolonialbewegung
anregen helfen, weil wir hofften, ſie werde Deutſchland
Ehren und Nutzen bringen, das Nationalbewußtſein
ſtärken, und den Negern werde ſie zum Segen gereichen
aber wenn dort in ſolcher Weiſe gewirtſchaftet werden ſollte,
wie es da berichtet wird, dann würde uns jedes Wort leid
thun, das wir für die Kolonien geſchrieben haben. Entweder
fege man mit eiſernem Beſen die Verwaltung rein, da-
mit ſie in einer Weiſe geführt werde, wie es einer chriſt-
lichen, gebildeten Nation geziemt, oder, wenn man das
nicht kann, ſo gebe man die ganzen Kolonien auf“.

Die vom „Reichsboten“ an die Kolonialpolitik geknüpften
Hoffnungen haben wir niemals geteilt. Der „Segen“,
den die Neger von der nach Afrika getragenen deutſchen
„Kultur“ hatten, iſt denn auch wirklich gar abſonderlicher
Art ausgefallen. Die Geſchichte der Kolonialpolitik aller
Nationen iſt eine mit Blut geſchriebene und an Gräueln
aller Art reiche. Darum muß der Wunſch jedes Denkenden
und Fühlenden nur der ſein: „Fort mit der ganzen
Kolonialpolitik, denn ſie koſtet eine Unmaſſe Geld und iſt
keinen Schuß Pulver wert!“

Einer Kulturerrungenſchaft, von deren Exiſtenz
wohl nur wenig deutſche Zeitungsleſer bisher eine Ahnung
gehabt haben mögen, erfreut ſich das Zuchthaus in der

ſtelleriſche Arbeiten deckte, ſpäter jedoch ſich in München als
Arzt niederließ. Durch ſeine Geſchicklichkeit und den Ruf
ſeiner Erlebniſſe erwarb er ſich bald eine große Praxis, die
ihm geſtattete, in der nun wieder völlig geneſenen Helene
ſeinem Kinde eine zweite gute und liebevolle Mutter zuzu-
führen. Helene, die den guten Doktor ſchon lange verehrte
und liebte, nahm ſeinen Antrag unter der Bedingung an,
daß ſie ſich nicht von Sophia zu trennen brauche, worauf
Baillie gern einwilligte, das Haus Wladimir Sidorskis zu
teilen.

Sophias Zuſtand beſſerte ſich nicht, doch war ſie keine
tobende Wahnſinnige, ſondern ihre Krankheit beſtand in tiefer
unheilbarer Schwermut, die ſich von Zeit zu Zeit zu rühren-
den Schmerzausbrüchen ſteigerte. Sonſt aber, auch während
dieſer Ausbrüche, blieb die Kranke ſanft und lenkſam, ſie
folgte ihrem Vater und der Freundin auf den Wink, obgleich
ſie beide nicht erkannte und ſich auch ihrer Namen nicht er-
innerte. Bei allen Verſuchen, ihre Erinnerung wachzurufen,
blieb ſie teilnahmlos, nur wenn in ihrer Gegenwart der Name
Felix Volkhofski erwähnt wurde, gab ſie Zeichen heftiger
Erregung und heiße Thränen entſtrömten ihren Augen.

Mit Jſabella, deren Adreſſe ſie durch Borodin erlangte,
ſtand Helene in regem Briefwechſel. Jſabella harrte treu
bei ihrem Bruder aus und wird ihn auch nicht verlaſſen,
obwohl ſie das iſt das letzte, was wir von ihr gehört
haben demnächſt Sibirien verläßt. Das erſcheint ein
Widerſpruch, hat aber doch ſeine volle Richtigkeit. Jſabella
geht nämlich als Frau Hauptmann Borodin nach Moskau
und ihr Bruder, deſſen Begnadigung zu erlangen dem Offizier
doch 23 gelungen iſt, wird ſie begleiten. Borodin hatte
ſie aufgeſucht, um ihr Sophias Schickſal mitzuteilen und ihr
Helenens letzte Grüße zu übermitteln, bei dieſer Gelegenheit
hatte er die junge Polin kennen und lieben gelernt und auch
ſie fand Wohlgefallen an dem ſchmucken Hauptmann, deſſen



preußiſchen Kreisſtadt Rawitſch, Provinz Poſen, nämlich Blättern dem Lande verſprochen war. Nun melden die Zei-
einer Prügelmaſchine. Es wollten dort vor einigen
Tagen, wie die „Berl. Volksztg.“ meldet, drei Gefangene,
darunter ein bekannter Verbrecher Namens Kringel, aus-
brechen ihr Vorhaben wurde aber vereitelt. Kringel ſowie
die beiden andern erhielten nun, wie das Blatt weiter meldet,
je dreißig Peitſchenhiebe mittelſt einer eigensdazu konſtruierten Maſchine. Wenn dieſe Maſchine

ſich bewährt, könne ſie ganz gut als „Kulturträger“ zum
Erſatz für die unziviliſierte Nilpferdpeitſche nach Afrika ver-
pflanzt werden.

„Der Sozialiſt“ erklärt es für falſch, daß er ſein
Erſcheinen einſtellen werde. Es wird aber vergeſſen zu
ſagen, wie es mit der Verlegung des Erſcheinungsortes in
das Ausland ausſieht.

Jn Oeſterreich wäre es faſt zu einem Rücktritte des
Juſtizminiſters gekommen, deſſen Erklärung über eine noch
ſchärfere Handhabung des Preßgeſetzes gegen oppoſitionelle
Zeitungen vom ganzen Parlamente verurteilt wurde. Die
feigen Liberalen ſind aber über ihren Erfolg, den erſten ſeit
langen Jahren in einer liberalen Sache, ſo erſchüttert, daß
ſie die Sache beilegen und den reaktionären Miniſter mit
ſeiner ruſſiſchen Preßpolizei dem guten Lande Oeſterreich
weiter erhalten wollen.

Der Militarismus der Beſchützer des ſauer
erworbenen Beſitzes. Bei dem Feſtmahl des neuge-
wählten Bürgermeiſters in Wien ſagte der Korpskommandant
Baron Schönfeld: Jch verdamme aufs höchſte Aus-
ſchreitungen beim Militär, doch ſollte man dieſe nicht vor-
zeitig ins Publikum tragen, ohne daß der andere Teil
früher gehört worden ſei. Die Armee fühlt, daß jetzt die
ganze Bevölkerung hinter ihr ſteht. Sie können aber ver-
ſichert ſein, fuhr der General fort, daß auch Sie uns hinter
Jhrer Front fi den werden, wenn der Beſtand der Geſell-
ſchaft und der Genuß des ſauer erwörbenen Beſitzes bedroht
ſind. Nur ein feſtgeſchloſſenes Bürgertum vermag derartige
Gefahren beizeiten abzuwenden.“ Dieſe Rede beweiſt wieder-
um, daß das Militär mehr zum Kampfe gegen den „innern“
als gegen den äußern Feind beſtimmt iſt.

Die italieniſche Kammer beſchäftigt ſich ſeit Montag
mit den beiden brennenden Fragen des Budgets und der
Diktatur. Jn bezug auf letzteren Punkt ſucht Crispi
den Widerſtand dadurch zu beſeitigen, daß er die verlangten
Vollmachten als etwas ganz Nichtsſagendes hinſtellt, eigent-
lich als bloße Formſache. Die Regierung denke garnicht
daran, irgend etwas Ungeſetzliches oder Gewaltſames zu
thun. Schroffer in der Form iſt er gegenüber der Budget-
frage, und hier fiel er auch aus der diplomatiſchen Rolle:
„Das Budget gehe allem voran“ ſagte er. Und Budget
heißt bei ihm Militärbudget. „Die vorgeſchlagene Er-
ſparnis von 20 Millionen ſei eine Verirrung.“ Und
ſchließlich platzt er heraus: „Man ſolle die Regierung nicht
zwingen, zu anderen Mitteln zu greifen.“ Damit hatte
De Crispi die Maske abfallen laſſen. Seine unkluge

rohung erregte „Senſation“ und warten wir ab, was
weiter geſchieht. Der Knoten ſchürzt ſich mehr und mehr.
Das Schwert iſt ſchon halb aus der Scheide, das ihn zer-
hauen ſoll.

Der König amüſiert ſich das Volk verhungert.
Der König des ärmſten Landes in Europa, und das iſt
Jtalien, bezieht bekanntlich die fetteſte Dividende, will ſagen
Zivilliſte von 15 Millionen Franken jährlich. Die Crispi-
ſchen Journale hatten überall im Lande auspoſaunt, der
König werde zu ſeinem Geburtstage, dem 14. März dem
Todestage Karl Marx auf ein Fünftel ſeines Rein-
gewinnſtes verzichten und alſo, mit zwölf Millionen ſich be-
gnügend, dem Lande drei Millionen zum Geſchenk machen.
Dieſe überall unter Trompetenſtößen der Loyalität im Lande
verbreitete Nachricht hat ſich als eitel Flunkerei, als bare
Lüge erwieſen. Der König von Jtalien hat zu ſeinem Ge-
burtstag ebenſowenig an einen Verzicht aufs Geld als an
die Begnadigung der zu ſo ungeheuerlichen Strafen ver-
urteilten politiſchen Verbrecher gedacht, an eine Remedur nnd
Milderung der Kriegsgerichtsurteile, obwohl dieſe Milderung
durch die Geburtstagslaune des Königs von allen offiziöſen
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Damit wären wir am Ende unſerer Erzählung angelangt.
Nur eins bleibt dem Verfaſſer noch zu ſagen übrig, das
nämlich, daß er lieber Angenehmeres erzählt und dem Leſer
erzio gern am Schluß die Befriedigung eines glücklicheren

usganges verſchafft hätte. Aber eine hiſtoriſche Darſtellung
iſt kein Roman, wenn die Leſer daher die Ereigniſſe, welche
er ihnen in obigen Blättern zu ſchildern bemüht war, grauen-
voll und entſetzlich fanden, ſo müſſen ſie dafür die Verhält-
niſſe verantwortlich machen, nicht ſeinen Willen. Er ſelbſt
hätte lieber über weniger peinliche Situationen berichtet und
der Leſer darf ihm glauben, daß er eher zu wenig als zu
viel geſagt hat, obgleich auch ſo ſchon die Grenzen des
Schauerromans hart geſtreift werden. Letzteres involviert
indeſſen keinen Vorwurf für den Autor, der nichts dafür
kann, wenn die Wahrheit furchtbarer als die Dichtung und
die Menſchheit noch ſo weit entfernt iſt von dem Standpunkt,
zu welchem er ſie gern er ſehene möchte.

nde.

Hriteres.
Der ſchlaue Jockel. Der Oberförſter von Waldhauſen meldet

dem Herr Grafen, daß die neue Telephonleitung ins herrſchaſtliche
Hochrevier fertig iſt, und daß der Waldhüter Jockel auch ſchon

anz grt mit dem Apparat umzugehen verſteht. Hocherfreut überhieſe achricht tritt der Herr Graf ſelbſt zum Telephon und ruft:
„Jockele, biſt D' da?“ „Jo, i' hock ſchon da!“ „Kannſt mir
a' wen'g was erzählen von der heutigen Hahnabalz Ganz
erſchreckt erkeunt der Jockel die Stimme des gnä Herrn ſelber,
faßt ſich aber ſchnell und ruft: „Küſſ d' Hand, gnä' Herr jo,
jo, i' kimm glei'! ſpringt vom Telephon weg und rennt imSaus zwei tun weit hinab nach Waldhauſen, um dem gnä'
Herrn zu erzählen, wie die Hahnen balzen.

tungen aus Rom, der König und die Königin haben zur
Feier des ſchönen Frühlings ein Rieſenfeſt beſchloſſen, eine
„Garden Party“ im größten Styl, zu der nicht weniger als
10000 Einladungen ergehen ſollen. Das Feſt ſoll in den
Gärten des Quirinals unter Leitung des Herzogs von Nola
ausgeführt werden und ſchon heute arbeiten die berühmteſten
Kunſtgärtner von Rom bis Neapel an der Ausſchmückung
und Vorbereitung. Die Königin wird in einem eigens ge-
arbeiteten Feengewande erſcheinen. Die Gefamtkoſten dieſes
Hoffeſtes werden ſich auf 250 000 Franken belaufen. Ein
Blatt von Rom, der „Donquichote“, bemerkt demütig und
fein: Dieſe Summe von 250000 Franken beträgt gerade
das Jahreseinkommen des Präſidenten der Republik Ameri-
kas, des reichſten Landes der Welt. Wie groß ſteht doch
Italien da!

Der König von Jtalien, der König Crispis, hat ſich
von dem römiſchen Korreſpondenten des Pariſer „Figaro“
gründlich interviewen laſſen. Derartige Unterhaltungen mit
Zeitungsſchreibern gehören zu den neuerlichen Attributen des
Königtums von Gottes Gnaden, das durch die Journaliſtik
zum Volke herabſteigt; ebenſo haben die bürgerlichen Klatſch-
blätter ihrerſeits das Bedürfnis ihre Kundſchaft durch die
manchmal recht verſtändigen Erzählungen der gekrönten Häupter
ein wenig zu kitzeln und zur Erneuerung des Abonnements
beim Quartalswechſel zu veranlaſſen. Wir wollen die Weis-
heit des durch ſeinen Schnurrbart aller Welt imponierenden
italieniſchen Königs, die er dem Boulevardreporter offenbarte,unſern Leſern nicht zumuten, zumal darinhuchts enthalten

iſt als die üblichen Verſicherungen von der Friedensliebe
der Könige, die angeſichts „der Hekatomben von Leichen
und der Ströme von Blut“, die der nächſte Krieg erzeugen
wird, „ein Schaudern befällt, wenn ſie an ihre Armeen
denken.“ Merkwürdig, daß der friedliebende Humbert trotz
dem ſeinem Crispi geſtattet, unter Benützung aller Mittel
neue Millionen zur Heeresverſtärkung dem Parlamente zu
erpreſſen. Merkwürdig auch, daß der redſelige König gar-
nichts zu berichten wußte von dem brutalen Kriege,
den ſeine Regierung gegen ſein armes zur Ver-
zweiflung gebrachtes Volk mit Pulver und Blei
führt! Kein Wort von Sißzilien, kein Wort von dem
Bürgerkriege, der zwar augenblicklich erſtickt iſt, aber bei
erſter Gelegenheit wieder ausbrechen wird. Das Schweigen
über Sizilien und über die klägliche innere Lage Italiens
charakteriſiert die italieniſche Regierung; ſie ſtützt ſich nur
noch auf Bajonette, mit denen man die Revolution nieder-
ſchlagen kann, aber Bajonette ſind bekanntlich zu vielem gut,
nur nicht zum Draufſitzen.

Der neue engliſche Premier und der Acht-
ſtundentag. Der ſchottiſche Parlaments- Abgeordnete und
Zechenbeſitzer Thomas hat Lord Roſebery um Auskunft
darüber erſucht, wie er, der Premier, ſich eigentlich zum
Achtſtundengeſetz für Bergleute ſtelle. Lord Roſebery ließ
durch ſeinen Sekretär antworten daß er in ſeiner letzten
Edinburger Rede das Miniſterium nicht habe verpflichten
wollen, die Bill als die ſeinige durchzuführen. Das
Miniſterium werde aber die zweite Leſung unterſtützen und
der Bill jede weitere Hilfe angedeihen laſſen,
ſo weit es möglich ſei. Auch letztes Jahr ſei das
Miniſterium ſchon für die zweite Leſung eingetreten. Eng-
land wird aller Vorausſicht nach das erſte Land ſein, in
dem der Achtſtundentag allgemein zur geſetzlichen Einführung

gelangt, doch in allen anderen Ländern iſt der Tag des
Sieges dieſes ſozialdemokratiſchen Programmpunktes nicht
mehr fern, mehren ſich doch allenthalben auch in den
Lagern der bisherigen Gegner die Stimmen derer, die für
denſelben ſprechen.

Deutſcher Keichstag.

(Schluß aus voriger Nummer.)
Präſ. v. Levetzow ſchlägt nunmehr vor, in die Beratung der

Novelle zum Zolltarif einzutreten. Sein Vorſchlag findet aber,
nachdem die Abgg. Bachem und Richter demſelben wider
ſprochen, nur die Unterſtützung der Konſervativen und National-
liberalen. Es verbleibt alſo bei der Reihenfolge der Tagesord-
nung, deren nächſter Gegenſtand die dritte Beratung der vom
Abg. Schrader vorgeſchlagenen Novelle zum Handelsgeſetzbuch,betr. die Kündigungefriſt der Handlungsgehilfen, iſt.

In der Generaldiskuſſion bemerktRbg. Spahn (Zentr.), die Faſſung zweiter Leſung ſei nicht
ganz einwandsfrei, er ſchlage daher eine formell präziſere Faſſung

vor, die aber im ganzen den Beſchlüſſen zweiter Leſung ent-
ſpreche. Er bitte um Annahme ſeines Antrages.

Abg. Singer (ſoz.) erklärt, im Intereſſe des Zuſtandekommensdes Geſetzes würden ſeine Freunde für den Antrag Spahn ſtimmen.

Er bedaure aber nochmals, daß ſein Antrag, die Minimalkündi-
gung nur vom erſten zum erſten gelten zu laſſen, in zweiter Leſung
abgelehnt worden ſei. Bei der Geſchäftslage des Hauſes und im
Intereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes ſehe er jedoch davon
ab, den Antrag wieder einzubringen. Das Geſetz werde auch in
der vorliegenden Faſſung den Handlungsgehilfen mancherlei Vor-
teile bringen. Er hätte es nur noch gern geſehen, daß die Re-
erung ſich über ihre Stellung zu dem Antrage geäußert hätte.

as Schweigen derſelben möchte er dahin deuten, daß ſie dem
Antrage wohlwollend gegenüberſtehe.

Abg. Dr. v. Buchka (konſ.) bittet, jetzt keine Aenderung an
den Beſchlüſſen der zweiten Leſung mehr vorzunehmen.
Abz. Schröder (freiſ. Verein.) ſchließt ſich dieſer Bitte im
Intereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes an und bittet, den
Antrag Spahn abzulehnen.

bg. Fr. v. Stumm (Reichsp.) bekämpft gleichfalls den An
Spahn.

bg. Spahn (Zentr.) kann nichtdas Zuſtandekommen des Geſetzes hen würde.

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. Nach unweſentlicher
Spezialdiskuſſion wird die Novelle in der Faſſung des Antrages
Spahn mit großer Mehrheit angenommen, mit Ausnahme der zu
Art. 60 beantragten Aenderung, die gegen die Stimmen der So-
zialdemokraten und Antiſemiten abgelehnt wird.
Sodann werden noch einige Rechnungsberichte und Ueberſichten
in dritter Leſung angenommen bezw. erledigt.

Nächſte Sitzung. Dienstag 2 Uhr. Vorlage betr. Sonntags
unterricht an Fortbildungsſchulen, Novelle zum Zolltarif, kleine
Vorlagen, Viehſeuchengeſetz, Interpellation Förſter, betr. Maß
nahmen zum Schutze der Landwirtſchaft.) Schluß 6 Uhr.

84. Sitzung vom 17. April, 2 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher, Freiherr

p. Berlepſch.Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt
Abg. Graf zu Jnn- und Knyphauſen (konſ.): Abg. Rickert

hat eine von mir in der freien Vereinigung gethane Aeu r
einem Angriff auf den Finanzminiſter Miquel im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe benutzt. Jch glaubte annehmen zu dürfen, daß

A

trat
lauben, daß ſein Antrag

der Miniſter einem Wollzoll nicht abgeneigt ſei. Jch habe aberdie Aeußerung nicht jetzt, ſondern noch vor

Handelsvertrages gethan. 9 einem Angriff auf den Finanz
miniſter Miquel hatte Herr Rickert alſo keine Veranlaſſung.

Auf der e erdugng ſteht zunächſt die erſte Beratung des
Geſetzentwurfs betr. die Verlängerung der Friſt für die Geſtattung
von Ausnahmen von der im S 120 Äbſatz i der Gewerbeordnung
für den Unterricht in Kegthugingsſchulen am Sonntag getroffenen

mung Die ſoll bis zum 1. Oktober 1897 verlängert
verden.

Preußiſcher Handelsminiſter Frhr. v. Berlepſch: Scheint der
Entwurf auch nach den neulichen Erklärungen zu der Interpellation
Oſann wert Ausſicht auf Annahme zu haben, ſo hat es die Re
gierung doch für ihre Pflicht gehalten, den S lege
im guter des Fortbeſtehens mancher Fortbildungsſchulen.
Entwurf iſt im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wiederholt angeregt
worden, auch von den Freikonſervativen, während hier im diame
tralen Gegenſatze dazu der Führer der Reichspartei ſich gegen die

riſtverlängerung er lärt hat. Für manche Unterrichtsgegenſtände
iſt zur Zeit der Sonntagsunterricht nicht zu entreeg 3* dervoche ſind die Schüler oft zu ſehr übermüdet, oft ſind auch nicht
die genügenden Lehrkräfte zu beſchaffen. In vielen Fällen liegt
auch die Beibehaltun des Sonntagsunterrichts im Intereſſe der
Lehrer. Würde die Friſt nicht verlängert, ſo müßte der Unterricht
an manchen Fortbildungsſchulen erheblich eingeſchränkt werden.
Viele Perſonen würden bei Verlegung des Fortbildungsſchulunter
richts vom Heu der Schulen ganz ausgeſchloſſen ſein, ſo die
zahlreichen Geſellen, die heute dieſelben beſuchen. Man nötigt
auch viele, die nicht in die Kirche gehen oder gehen können, weil
ſie gewöhnt ſind, den Gottesdienſt zu einer anderen Zeit zu be
ſuchen, direkt auf die Straße und ins Wirtshaus, anſtatt ihnen
die Ausübung einer geordneten Thätigkeit zu ermöglichen. Eine
Teilung des Sonntagsunterrichts, um den Teilnehmern den Kirchen
beſuch zu ermöglichen, iſt in vielen Fällen nicht angängig. An
manchen Orten iſt eine Einigung mit den Kirchenbehörden bereits
erzielt, an anderen iſt ſie zu erhoffen. Dazu aber bedürfen wir
einer Verlängerung der Friſt. Seitens der Behörden iſt bisher
alles geſehen. um allgemein eine Einigung herbeizuführen. uns
trifft alſo keine Schuld. Wir haben auch die Hoffnung, daß wir
u einer weiteren Regelung gelangen, wenn uns die Friſt, wie
eantragt, verlängert wird. Jch würde es bedauern, wenn der

Entwurf nicht angenommen und auch nur einer einzigen Fort
bildungsſchule die Exiſtenz unmöglich gemacht würde.

Abg. Dr. Kropatſcheck (konſ.): Üns gehen die techniſchen
Schwierigkeiten der Verlegung des Unterrichts hier garnichts au.
Wir kommen dem Ziele, das S 120 der Gewerbeordnung ſich
ſteckt, am beſten aus dem Wege, wenn wir den Miniſter nötigen,
bis zum Ablauf der jetzt geltenden Friſt eine Vereinbarung zu
treffen. Daß eine ſolche möglich iſt, zeigt das Beiſpiel mancher
Landesteile. Jn Magdeburg hat man ſchon ſeit zwei Jahren
den Zeichenunterricht auf einen Wochentags- Vormittag verlegt;
dort will man eben ernſtlich den Sonntagsunterricht abſchaffen.
An anderen Orten hat man dieſen Willen auch, aber die
Kommunalbehörden haben die Einräumung der nötigen Klaſſen-
zimmer abgelehnt. Da kann doch von Entgegenkommen nicht die
Rede ſein. Man will eben unter keinen Umſtänden die Kirche zu
ihrem Rechte gelangen laſſen, deren Intereſſen uns aber ſo hoch
ſtehen. daß wir alles thun werden, um möglichſt weite Kreiſe in
den Vollgenuß der Sonntagsruhe gelangen zu laſſen. Das können
wir nur, wenn wir den Entwurf ablehnen. Beifall rechts
„Abg. Dr. Oſann (natl.): Die heute geltende Friſtbeſtimmung
iſt das Ergebniß eines Kompromiſſes. Wir gingen aber bei dieſem
von der Vorausſetzung aus, daß allgemein eine Vereinbarung mit
den Kirchenbehörden zu erzielen ſein würde. Wir haben aber ge
ſehen, daß dies nicht überall möglich war. Auch wir halten es
für wünſchenswert, daß der Sonntagsunterricht auf die Wochen
tage verlegt werde, aber die Friſt für die Uebergangszeit war
offenbar zu kurz r Wir haben vor allem aus den Kreiſen
der kleinen Handwerksmeiſter eine Unſumme von Zuſchriften er
halten, welche es für notwendig erklären daß die Friſtverlänge-
rung bewilligt werde. Tauſende von Geſellen nehmen heute an
dem Sonntagsunterricht Teil, auch in ihrem Intereſſe müſſen wir
die Friſt verlängern. Die Gegner der Vorlage laſſen ganz außer
Acht, daß die Sonntagsruhe überhaupt noch nicht durchgeführt
iſt. Die Ausführungsbeſtimmungen des Bundesrats ſind noch
nicht einmal erlaſſen. Man will alſo hier einen Ausnahmezuſtand.
Man fragt ferner nicht danach: Woher ſollen die Unterrichts
räume, woher die Lehrer, woher ſelbſt die Schüler kommen An
Wochentagen wird das mindeſtens ſchwer zu ermöglichen ſein. Jn
vielen Fällen wird damit aber der Fortbildungsunterricht unmög-
lich ſein. Oder aber es bilden ſich Privatinſtitute, die nicht unter
das Geſetz fallen, an denen aber der Unterricht für die Schüler
theurer und weniger förderlich ſein dürfte. Jch halte es daher
nicht für gerechtfertigt vom rejn formaliſtiſchen Standpunkt ausgegen die Soriog- zu ſtimmen. Wollen die Gegner die Friſt nicht

um 3 Jahre verlängern, ſo verlängern Sie ſie um 2 Jahre, da
würde ich Jhr Vorgehen noch verſtehen. Wir aber werden ein-
ſtimmig für die Vorlage eintreten.

Abg. Graf Bernſtorff-Lauenburg (Reichsp.): Für uns iſt
der Fortbildungsſchulunterricht an den Wochentagen das JIdeal.
Es fragt ſich aber, ob wir demſelben näher kommen, wenn wir
die Vorlage ablehnen, oder annehmen. Bei Annahme der Vor-
lage würden wir nach meiner Ueberzeugung nach drei Jahren noch
auf dem heutigen Standpunkt ſtehen. Lehnen wir ſie aber ab, ſo
werden wir die Regierung nötigen, alles daran zu ſetzen, um den
Wochentagsunterricht doch noch bis zum Ablauf der jetzt gelten-
den Friſt durchzuführen. Wir müſſen zielbewußt vorgehen mit
der Durchführung der Sonntagsruhe. Als ſie für das Handels
gewerbe eingeführt wurde, erhoben ſich zahlreiche Klagen, die aber
bier en Teil heute ſchon verſtummt ſind. So wird es auch

ier gehen.
Abg. Schmidt Elberfeld (freiſ. Volksp.): Wir gönnen den

Schülern die Sonntagsruhe, wir wollen aber auch den Sonntags
unterricht nicht unmöglich machen. Bei der Geſchäftslage des
a beſchränke ich mich darauf, namens meiner politiſchen
Freunde und der ſüddeutſchen Volkspartei zu erklären, daß wir
für die Regierungsvorlage ſtimmen werden.

Abg. Dr. Schädler (Zentr.): In den katholiſchen Landes-
teilen iſt durchgängig eine Einigung mit den Kirchenbehörden er-
zielt worden, nur in den proteſtantiſchen war es zum Teil nicht
nötig. Wir haben aber keine Veranlaſſung, deshalb den Stand-
punkt aufzugeben, den wir einmal eingenommen hatten. Jm
ter er Lehrer und Schüler liegt es, daß ihnen der Beſuch
ihres Gottesdienſtes ermöglicht wird. Die Regelung des letzteren
aber iſt eine innere Angelegenheit der proteſtantiſchen Kirche, in
5 ich mich nicht einmiſche. Wir werden gegen die Vorlage

immen.
Abg. Vogtherr (ſoz.): Es handelt ſich für uns hier nicht um

eine kirchliche, ſondern um eine gewerbliche Frage. Die Gegner
der Vorlage betonen ihr Intereſſe am Fortbildungsſchulweſen,
auch die Kirchenbehörden wollen dieſes Intereſſe haben. Jn
Wahrheit hat man dort aber nur ein Intereſſe daran, einen Zwang
um Kirchenbeſuch auszuüben. Statt deſſen ſollte man ſich beſehen das Fortbildungsſchulweſen, wenn nicht mit der Kirche,

o trotz derſelben zu fördern. Wir ſind auch gegen die Vorlage,
aber aus anderen Gründen. Wir halten die Verlegung auf die
Wochentage für durchführbar. Für den Zeichenunterricht kann

man ganz gut einen Wochentags- Vormittag wählen. Zum Teil
iſt dies ja auch ſchon geſchehen. Leider aber wird dieſes Vorgehen von den Gewerbetreibenden er erſchwert, die die Kehringe

nur in ihrem gewerblichen Intereſſe verwenden möchten. Die
Herren auf der Rechten werden daher durch u Abſtimmung
einen Sturm der Entrüſtung in den hinter ihnen ſtehenden Kreiſen
hervorrufen. Er wird ſchließlich weiter nichts übrig bleiben, als
den obligatoriſchen Wochentagsunterricht einzuführen. Das war
von jeher unſer Standpunkt, dem ſich ja die Regierung nach den
Erklärungen des Herrn v. Bötticher ſchon erheblich genähert zu
gue ſcheint ir müſſen umſomehr die Regierung in eine

wangslage verſetzen, indem wir die Vorlage ablehnen. Nur ſodenen wir dazu ar daß mehr für den Ausbau der Fort
bildungsſchulen gethan wird. Beifall bei den W

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Ich habe ſchon neulich er
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klärt, daß wir an dem Kompromiß von 1891 feſthalten. Man
hält die Friſtverlängerung im Intereſſe des Zeichenunterrichts für
notwendig in vielen r sſchulen wird aber Sonntagsgar kein Feichennnterri t erteilt, ſondern anderer Unterricht; vor

allem iſt dies bei den Mädchenſchulen der Fall. aber auch in
manchen Schulen für die männliche Jugend. Das widerſtrebt
doch Geiſte des Geſetzes, und wir müſſen verhüten, daß dieſe
Zuſtände weiter fortdauern.

Schließlich wird die Vorlage in ſofortiger zweiter Leſung ab-
gelehntBei der hierauf folgenden dritten Leſung der r m
Gröber (Zentr.) und Rickert (freiſ. Vereinig.) erklärt ſich
Abg. Dr. Baſſermann (natl.) namens eines Teiles der National
liberalen für die Annahme

Die erfolgt nach kurzer Diskuſſion konform den Beſchlüſſen
zweiter Le r

Bei der erſten Beratung des vom Zentrum und den Konſer-
vativen eingebrachten Entwurfs eines Heimſtättengeſetzes empfiehlt

arg en Dönhoff-Friedrichſtein (wild) die Annahme
des Entwurfes.

Abg. Schönlank 43. bekämpft den Entwurf, welcher die
Schaffung eines bäuerlichen Fideikommiſſes anſtrebe, und verlangt
ſofortige Ablehnung in zweiter Leſung.

Abg. Bachem (Zentr.) behauptet, ein derartiges Geſetz gebe
der bäuerlichen Bevölkerung einen ſozialen Halt und laſſe die Be
fugniſſe der Einzelſtaaten gänzlich unberührt.

bg. Günther (natl.) empfiehlt Kommiſſionsberatung.
Abg. Schall (konſ.) lobt die ſittlichen, ethiſchen und nationalen

Motive des Geſetzentwurfs.
Hierauf wird die zweite r des Entwurfes auf morgen

vertagt und der Nachtragsetat (Ausführung des Geſetzes über
den Schutz von Warenbezeichnungen) in erſter und zweiter Be-
ratung genehmigt.

Endlich wird das Brieftaubengeſetz in zweiter Leſung ange-

nommen. Goge aNach längerer Geſchäftsordnungsdebatte beſchließt das Haus,
auf die Tagesordnung der morgen ſtattfindenden Sitzung Wahl-
prüfungen an erſter Stelle zu ſetzen ſodann ſollen zahlreiche kleine

orlagen erledigt werden. Schluß der Sitzung '27 Uhr.

Parkeinachrichten.

Zur Beachtung! Die Redaktionen der Parteiblätter, die Ver
trauensleute der Partei, wie überhaupt die Parteigenoſſen, die ſich
mit Herausgabe von Flugblättern befaſſen, ſei es ſeitens der poli
tiſchen Partei oder von gewerkſchaftlichen Organiſationen aus-
gehend, werden erſucht, ſtets eine Anzahl davon an die Redaktion
de orwarts und die Redaktion des „Sozialdemokrat“ einzu-
ſenden.

Zur Arbriterbewegung.

Bitterfeld, 18. April. Auf dem Bau der Elektro
tech niſchen Werke ſind m zwiſchen dener eſellen und Meiſter Albrecht ausge-rochen. Es wird hier für Maurer und Zimmergeſellen
ein Durchſchnittslohn von 23 Pf. gezahlt. Jetzt wer-
den 30 Pf. Stundenlohn gefordert. Die Forderungen
der Arbeiter ſind gewiß nicht unbeſcheiden.

Wien, 17. April. Die geſamten Tiſchlergehilfen Wiens, etwa
1300 Mann, ſind heute in den Streik eingetreten, die der Um-
gegend werden wahrſcheinlich folgen. Die Tiſchler verlangen
10 fl. Minimallohn, Freigabe des 1. Mai, Abſchaffung der Akkord-
arbeit und eine achtſtündige Arbeitszeit. 12 Meiſter zeigten dem
Streikkomitee die Bewilligung der Forderung an, worauf in dieſen
Werkſtätten die Arbeit wieder aufgenomen wurde. Die ſtreikenden
Tiſchler der Ausſtellung ſind durch Zimmerleute erſetzt worden.

Prag, 17. April. Ueber tauſend Bergarbeiter des
Falkenauer Reviers ſchloſſen ſich geſtern dem Streik an;
etwa die Hälfte der geſamten Arbeiterſchaft des Reviers feiert
bereits. Die Zahl der Streikenden wuchs auf 2160 an.

Lokales and Prrwinyieles.
Halle a S., 18. April

Stadtverordneten Sitzung vom 16. April. Vorſitzender:
Stadtv.- Vorſteher Gneiſt.

Wieder vorgelegt wird ſeitens desſelben die Angelegenheit der
Vermietung des im Ratskellergebäude in der Märkerſtraße belegenen
Ladens an die Gebr. Kroppenſtedt. Oberbürgermeiſter Staude
erklärt, daß dem Magiſtrat nichts davon bekannt ſei, daß dieſelben
neuen Antrag auf Herabſetzung der Ladenmiete geſtellt hätten.
Auf die Mitteilung des Vorſitzenden, daß die Gebr. Kroppen
ſtedt einen Erſatzmann ſtellen wollten, entgegnet der Oberbürger-
meiſter, daß auch von ſolchem Angebot dem Magiſtrat nichts be
kannt ſei. Die wieder vorliegende Angelegenheit der Amtsnieder-
legung des Stadtv. O. Schultz als Mitglied der Leihamtskom-
miſſion wird auf die nächſte Tagesordnung verlegt.

1. Zwecks Herſtellung einer Blitzableitungsanlage am ſtädtiſchen
Siechenhauſe werden nach Antrag des Magiſtrats auf Empfehlung
der Bau und der Finanz- Kommiſſion 1300 M. aus den Erſpar-niſſen beim Bau des Siehenhanſeg bewilligt unter der Beſtimmung,

daß die Herſtellung im Submiſſionswege vergeben werde. Der
Antrag der Baukommiſſion, dem Magiſtrat anheimzugeben, eine
Vorlage über die Anlegung einer Blitzableitung auf dem Kinder-
ä ge machen wird angenommen. Referenten Stadtv. Heiſer
und Apelt.

2. Der auf 4750 M. veranſchlagte Koſtenbetrag für die Anlage
eines Frauenbades in der wilden Saale oberhalb der Mündung
des Pulverweidengrabens wird bewilligt. Ref. Stadtv. g. de
brandt. Die betreffenden Arbeiten ſollen auf Antrag der Finanz-
rpuſſion, Referent O. Schultz, im Submiſſionswege vergeben
werden.

3. Die Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden: 1. Die in
der Bürgerſchule an der Oleariusſtraße im Obergeſchoß belegene
Wohnung des Hausmannes nach einer links vom Haupteingange
im Erdgeſchoß belegenen Schulklaſſe zu verlegen; 2. ein zwiſchen
der Schule und der Aula belegenes Zimmer als Klaſſenraum ein

urichten und ſtatt des vorhandenen Berliner Ofens einen Demmer-
chen Mantelofen zu ſetzen 3. ein kleines Zimmer in der Bürger

e in der Charlottenſtraße mit einem beſonderen Fenſter
u verſehen, von welchem aus die Paſſage von der Straße nach
er Turnhalle kontrolliert werden kann. Ueber die Nutzbarmachung

der u Hausmannswohnung in der Schule an der Olearius-
ſtraße ſoll nach Räumung derſelben beſondere Vorlage gemacht
werden. Referent Stadtv. Heiſer.

4. Der Haushaltsplan der Theodor Schmidt Stiftung (Kinder
2 wird unter Vorausſetzung der aus Punkt 9 erſichtlichen Be
richtigung desſelben und unter Anerkennung der von der Finanz-
kommiſſion vorgenommenen Abſtriche genehmigt. Jm Punkt 9
wird ein irrtümlich auf nur 3000 M. beziffertes Legat für die
Wirtſchafterin des Stifters auf 6000 M. feſtgeſtellt. Referent
Stadtv. Demuth.

5. Zur e Straßen Regulierungsarbeiten, welche
durch die Abbrüche der Häuſer an der Ecke der S Stein
ſtraße und Kleinſchmieden, ſowie an der Ecke der großen Ulrich
und Nikolaiſtraße notwendig a ferner zur Ausbeſſerung
der großen Ulrichſtraße von der Stein bis zur Schulſtraße be
antragt Magiſtrat eine Summe von 2500 M. Weiter beabſichtigt
Magiſtrat nach Vollendung dieſer Regulierungsarbeiten die durch
die Abbruchsſtellen gewonnenen freien Flächen, welche vom Ver-
kehr nicht in Anlpug genommen werden zum Zwecke der Er
richtung leicht zu beſeitigender Verkaufshallen zu verpachten. Nach
der Magiſtratsvorlage ſollen die neu anzulegenden Bürgerſteige
an den Ecken der durch die Abbrüche freigelegten Häuſer vorüber

hren. Die Baukommiſſion (Ref. Stadtv. Schulze) ſowie die
nanzkommiſſion (Ref. Stadtv. Steckner) erklären ſich gegen

die Anlegung der e im Sinne des Magiſtrats und
en eine eventuelle r der betr. Flächen. Es wird
chloſſen, die Bürgerſteige genau in der neuen bereits früher

feſtgeſetzten Fluchtlinie zu legen und die Vermietung des ver-

bleibenden Flächenteiles von vornherein abzulehnen. Zur Aus
führung der Arbeiten werden 150 M. mehr als beantragt, be
willigt. Die Reſtflächen werden eingezäunt werden. Die Ver-
ſammlung nimmt an, daß die Beſitzer der anliegenden Grund
ſtücke der Giebelflächen abputzen und zum Anſchreiben von Firmen
und Reklamen vermieten werden. Auch eine nunmehr erforder-
liche Verlegung der Bahngeleiſe wird genehmigt.

6. Der Magiſtrat beantragt, für die Freilegung des Richterſchen
Vorgarten Ecke der Wucherer- und Deſſauerſtraße 600 M. und
r die Herſtellung der noch unfertigen Bürgerſteige der Wucherer-
traße 2705 M. zu bewilligen. Letzterer Betrag iſt von den be-

Grundſtückbeſitzern, den Herren Herzberg, Friedrich und
Kuhnt, nach Bebauung der betreffenden Grundſtücke wieder einzu
ziehen. Erſtere Summe dagegen ſoll von der Stadt definitiv
übernommen werden um die Straßenausbaukoſten Berechnung
nicht wegen dieſes Betrages neu aufſtellen zu müſſen. Die Be-
ſeitigung des R.ſchen Vorgartens und die Pflaſterung der ge-
nannten Bürgerſteigflächen machen ſich dadurch notwendig, daß
zwei Adjazenten der Wuchererſtraße ſich weigern, ihre Ausbau-
koſtenanteile zu entrichten, weil die Straße noch nicht fertig aus
i aut ſei. Ref. Stadtv. Elze äußert lebhaftes Bedauern über
ie nunmehr rig werdende Beſeitigung der vor dem R.ſchenVorgarten ſtehenden Rotdornbäume. Stabtv Dittenberger

bedauert gleichfalls dieſe Notwendigkeit und bittet um Neu-
anpflanzungen. Bezüglich des Herrn Kuhnt, welcher ſich in
einer Verhandlung mit dem Stadtſyndikus, Stadtrat Jochmus,
freiwillig zur Ausführung der Pflaſterung verpflichtete, dieſe Zu
ſage aber nächſten Tages zurückgezogen hatte, teilt Stadtrat
Jochmus mit, daß er Herrn Kuhnt vor Abgabe ſeiner Er-
klärung darauf aufmerkſam gemacht habe, daß er zur Aus-
führung der e nicht gezwungen werden könne. Die
r nun verzichtet darauf, gegen Herrn K. den Klageweg zu

eſchreiten.
7. Den zur Verfügung beider ſtädtiſchen Behörden ſtehenden

Fond von 1800 M. für tritt beantragt die Feuerkom-
miſſion (Ref. Stadtv. Brinkmann) wie folgt verwenden zu
dürfen: a) zur Inſtandſetzung des Steigerhauſes auf dem Roß-
latz 51.85 M., b) zur Beſchaffung von Schlafdecken für die
ache der Freiwilligen Feuerwehr 52.50 M., c. zur Ergänzung

des Schlauch- und Verſchraubungsmaterials für die Dampfſpritze
u. ſ. w. 1691.50 M. Durch den Antrag des Referenten der
Finanzkommiſſion, Stadtv. Apelt, den Antrag e auszuſetzen, da
aus vorliegenden Akten erſichtlich, daß für Schläuche erſt kürzlich
2000 M. verausgabt ſeien, entwickelt ſich eine lebhafte und aus-
gedehnte Debatte, in welcher Stadtrat v. Holly nachweiſt, daß
die Aufwendungen für die Schläuche dringlich notwendige ſind.
Der vom Referenten Apelt erhobene Vorwurf, daß wegen einiger
Groſchen Erſparnis pro Meter, Schläuche geringerer Qualität,
für welche Fabrikanten keine Garantie übernehmen, angeſchafft
ſeien, wird von Stadtrat v. Holly ſowie vom Referenten damit
zurückgewieſen, daß die 4jährige Garantie für die teureren
Schläuche nur eine illuſoriſche ſei. Garantie werde nur geleiſtet
für Schäden, welche durch den Waſſerdruck entſtehen, nicht aber
für ſolche, welche ſich aus dem durch die Verhältniſſe ſehr oft be
dingten rückſichtsloſen Umgang mit denſelben ergeben. Und hier-
bei bewähren ſich die billigen Schläuche ebenſo gut als die teuren.
Es wird ſchließlich dem Antrage des Vorſitzenden ent
ſprechend beſchloſſen, die Bewilligung der geforderten Summe von
1795.85 M. auszuſprechen, der Feuerkommiſſion aber aufzugeben,
die von der Finanzkommiſſion verlangten Auskünfte ſchleunigſt zu
beſchaffen. Von mehreren Seiten erfuhren während der Dis
kuſſion die von dem vorigen Branddirektor Rückert im Amte be-
gangenen Verſchleppungen von notwendigen Neuanſchaffungen
und Ergänzungen, Apparaten und Utenſilien, ebenſo die der Er-
ledigungen von Rechnungen ſcharfe Rüge.

(Den Vorſitz übernimmt zu Punkt 8 Stadtv. Dittenberger,
da der Vorſitzende Gneiſt bei dem Hafenbahnbau Jntereſſent iſt).
8. Der Magiſtratsantrag, die Herſtellung eines Anſchlußgeleiſesfür das Gascſtantsgrundſtack an die Hafenbahn zu genehmigen

und ſich damit einverſtanden erklären zu wollen, daß die zur Aus
führnng dieſer Anlage benötigten 13000 M. dem Erneuerungs-
fond der Gasanſtalt entnommen werden, ruft eine ausgedehnte
Diskuſſion hervor über die n der Anlage ſowohl in
finanzieller als techniſcher Hinſicht. ie Anlage des Anſchluß-
geleiſes erfordert eine Verbreiterung der Wieſenſtraße, welche
nach den Darlegungen des Referenten der Baukommiſſion (Stadtv.
Hildebrandt,), die das Projekt empfiehlt, erfolgen ſoll durch
Abtretung eines zwei Meter breiten Streifens des Gasanſtalts-
Grundſtücks. Die Finanz Kommiſſion Referent Stadtverord-
neter Sach s) erklärt ſich im Prinzip mit dem Abſchluß eines
Vertrages über den Anſchluß der Gasanſtalt einverſtanden,
wünſcht aber Vorlage eines Vertragsentwurfs betreffs der
Ueberführungsgebühren. Nach aufgeſtellter Berechnung würde
die Gasanſtalt durch den Anſchluß pro Jahr um 3000 M. teurer
fahren, als jetzt bei Fuhrwerksverwendung für die Kohlentrans-
porte. Stadtrat Pfeffer erklärt, daß ſich der der Anſtalt zu ge-
währende Preis ſtatt auf 7, auf nur 5 M. pro Doppelwaggon
ſtellen werde, ſo daß nur 1000 M. Mehrkoſten entſtehen würden,
welchen gegenüber aber eine Erſparnis an Kohlen zu betonen ſei.
Stadtv. Brinkmann wünſcht, daß vor der prinzipiellen
Einverſtändnis- Erklärung mit der Anlage eine Rentabilitätsberech-
nung und eine genaue Darſtellung der ganzen Anlage der Ver
ſammlung vorgelegt werde. Nach techniſchen Auseinanderſetzungen
der Stadtv. Föl ſ. e und Königer äußert Stadtv. Schmidt,
daß, wenn auch die Anlage zur Bequemlichkeit der Gasanſtalt ge
ſchehe, ſie doch beſonders deshalb gemacht werde, um dem Hafen
bahnunternehmen eine gute Einnahme zu ſchaffen. Er frägt an,
wie lange der Vorzugspreis von 5 M. beſtehen bleiben werde.
Bei Bewilligung der Zinsgarantie von 35000 M. ſeitens der
Stadt ſei betont worden, wie die Rentabilität der Bahn durch
den Tarifſatz von 7 M. pro Doppelwagen geſichert ſei. Es würden
andere große Kunden der Bahn dieſelbe Bevorzugung wie die
Gasanſtalt beanſpruchen. Hier wird die Stadt das Geld wieder
einmal aus der einen Taſche herausnehmen, um es in die andere
zu thun. (Die Kohlentransporte aber werden verteuert werden.

Stadtv. Fölſche erſucht um Zurückverweiſung der Vorlage
wecks nochmaliger gründlicher Prüfung. Stadtv. Brünecke
ittet, ſich im Prinzip für den Anſchluß zu erklären. Die Stadt

habe die Zinsgarantie übernommen, es muß daher auch für Ein-
nahmen geſorgt werden, meint Redner; wenn ſich die Gasanſtalt
nicht anſchließen wollte, wie ſollen dann das Private thun Die
Stadt ſolle den Vorteil doch lieber ſich ſelbſt, als den Fuhrwerks-
beſitzern zuwenden. Vor der Beſchlußfaſſung ſtellt der Vor
ſitzenden Stellvertreter Dittenberger vor allen anderen An-
trägen den neuen zur Abſtimmung, „daß eine Vertrags Vorlegung
vor dem Bau der Anlage ſtattfinden ſoll.“ Dieſer neue Antrag
wird angenommen, wodurch alle anderen Anträge, ſelbſt der, „ſich
vorerſt nur im Prinzip mit der Anlage einverſtanden zu erklären“,
ſelbſtredend gegenſtandslos geworden ſind und abgelehnt werden.

S 75 ſcheint die Frageſtellung nicht richtig verſtanden worden

zu ſein.) 89. Mehrere Fehler, welche in dem der Regierung zur Genehmi-
gung vorgelegten Statut der Theodor Schmidt Stiftung (Kinder-
aſyl) ſich eingeſchlichen haben, werden zugeſtanden. Es betrifft
dies u. a. das unter Punkt 4 bereits erwähnte Legat von 6000
ſtatt nur 3000 M. Ref, Stadtv. 214

Die Punkte 10 bis 14 fallen der vorgeſchrittenen Zeit wegen aus.
Die Frühjahrs-Kontrollverſammlungen betr. haben wir

bekannt zu geben, daß ſich in die in unſerem Blatte veröffentlichte
Bekanntmachung bezüglich des Unterbezirk 2, Halle-Stadt, inſo-
fern ein r einge ehe hat, als der Jahrgang 1890 amSonnabend den 21. d. M. vormittags nicht erſt um 10 Uhr, ſon
dern ſchon um 8 Uhr anzutreten hat, während die Jahrgänge
1891, 1892 und 1893 erſt zu 10 Uhr beſtellt ſind. Jn dem er
wähnten Abdruck war irrtümlich für alle Jahrgänge vormittags
10 Uhr angegeben.

Stadttheater. Um die Benefiz Vorſtellung am Freitag mög-
lichſt abwechſelungsreich zu geſtalten wird als Einleitung der
elben der erſte Akt aus Richard Wagners „Siegfried“ gegeben
ieran ſchließt ſich das Luſtſpiel Die Verſucherin“, ſodann findet

eine größere Pauſe ſtatt. Den r Teil der Vorſtellungbildet ein großes Konzert, ausgeführt von dem Theater Orcheſter

und der Regimentskapelle des Königlichen Muſikdirigenten Herrn
O. Wiegert, ſowie den hervorragendſten Mitgliedern unſerer Oper.

Den Mißbrauch des Züchtigungsrechts ſeitens mancher
Lehrer haben wir ſchon öfters in verurteilendem Sinne beſprochen,
und wenn auch in letzter grr ſolche Fälle ſeltener bekannt ge-
worden ſind, ſo wäre es doch verfehlt, anzunehmen, daß ſich auf
dieſem Gebiet ein heilſamer Umſchwung vollzogen hätte. Jm
Gegenteil kommt neuerdings ein Fall zu unſerer Kenntnis der
nur die vollſte Verurteilung verdient, indem der 6jährige Sohn
des in r wohnhaften früheren Reſtaurateurs Trebes
ſeitens des Lehrers Lippert von dort derartig traktiert wurde, daß
er am rechten Ohr eine blaurötlich unterlaufene Stelle und über
dem Geſäß 6 Striemen davontrug. Wenn man bedenkt, daß es
ſich um ein Kind handelt, welches erſt ſeit Oſtern die Schule be
ſucht, ſo muß eine derartige Bethätigung des Züchtigungsrechtsumſomehr verurteilt werden, als doch die Lehrer h in vielen

ällen im militäriſchen Verhältnis gezeigt haben, daß ſie für ihren
Stand ein ziemlich entwickeltes Zartgefühl beſitzen. Es wird ihnen
unſererſeits nicht verdacht, wenn ſie in ſolchen Fällen die Ehre
ihres Standes wahren den „gelben Onkel“ aber zum Leitmotiv
der Jugenderziehung zu machen, dagegen müſſen wir energiſch
proteſtieren und können es nur billigen, wenn die Eltern, wie es
in dieſem Falle geſchehen ſoll, die gerichtliche Beſtrafung der betr.
Perſon herbeizuführen.

Zu der DampferAffaire vom Sonntag abend erfahren wir
nachträglich, daß es ſich nicht um das Platzen eines Dampf-
rohres, ſondern um eine undicht gewordene Packung handelte,
nach deren Inſtandſetzung der Dampfer wieder in Betrieb geſetzt
werden konnte.

Von Erdmaſſen verſchüttet wurde am Montag nachmittag
der bei den Erdarbeiten in der Lutherſtraße beſchäftigte und Lud-
wigſtraße wohnhafte Arbeiter Lawitzky. Derſelbe konnte jedoch
nach kurzer Zeit aus ſeiner gefährlichen Lage befreit werden, mußte
aber in anbetracht der erlittenen Verletzungen, u. a. auch eine nicht
r pliche Quetſchung der Wirbelſäule, in die Klinik befördert
werden.

Diemitz, 17. April. Ein über das erlaubte Maß entſchieden
hinausgehender Akt der Selbſthilfe ſpielte ſich heute zwiſchen der
17 jährigen M. Bär und dem 14 jährigen P. Freudenthal hierſelbſt
ab. F. ſtellte die B. wegen Mißhandlung ſeiner kleinen Schweſter
zur Rede, worauf er als Antwort damit bedroht wurde, daß ſie,
die B., ihm das Spargelmeſſer in den W. ſtechen wolle,
wenn er nicht weggehe. Die Folge war, daß F., der auf Grund
der ſeiner Schweſter zugefügten Mißhandlungen ohnehin in ge-
reizter Stimmung ſein mochte mit einem Hackenſtiel ſeine Gegnerin
derartig bearbeitete, daß dieſe blutüberſtrömt zu Hauſe gehen
mußte. Wie wir erfahren herrſcht zwiſchen den s
Familien ſchon ſeit längerer Zeit eine gewiſſe Feindſchaft, wo
durch die Ausartungen allerdings erklärt, jedoch keineswegs
entſchuldigt werden. Auf jeden Fall werden bei einem ge
richtlichen Nachſpiel beide Teile einſehen müſſen, daß ſie durch ein
ſolches Auftreten ſich ſelbſt geſchädigt haben.
Merſeburg. Seit Montag früh hat ſich der Oekonom Karl
Spiegler a aus ſeiner Behauſung entfernt, ohne über ſeinen
Verbleib Nachricht gegeben zu haben. Da derſelbe in letzter Zeit
an Schwermut litt, ſo wurden bereits am Dienstag Nachfor-
ſchungen angeſtellt, die inſofern von Erfolg waren, als man ver-
ſchiedene Kleidungsſtücke des Vermißten in der Nähe des Dorfes
Löſſen am Ufer der Luppe auffand. Es iſt demnach anzunehmen,
daß der Mann in den Fluten des Gewäſſers den Tod geſucht
und gefunden hat.

Wettin. Am 1. Mai d. J. wird hierſelbſt eine zum Dienſt-
bereiche der Güterabfertigungsſtelle Nauendorf gehörende Eiſen-
bahn-Güter-Nebenſtelle, deren Bezirk außer Wettin auch die Orte
Deutleben und Neutz umfaßt, eröffnet werden. Die Nebenſtelle,
welche der Wwe. M. Neugeboren übertragen iſt, dient zur An
nahme und Abgabe von Eiſenbahn Eil- und Frachtſtückgütern.

Kloſtermansfeld, 17. April. Am geſtrigen Tage iſt hierſelbſt
dem Bergarbeiter Moroſch ſein ganzer 91 M. betragender vier-
wöchentlicher Schichtlohn entwendet worden, ohne daß der Dieb
bis jetzt ermittelt werden konnte.

Zörbig, 17. April. Erklärung. Erkläre hiermit, daß ich
durchaus nicht identiſch bin mit dem Arbeiter Müller, wie leicht
anzunehmen nach der Notiz in der Nr. 88 des „Volksblatt“. Daß
ich infolge von großer Schwäche und Aufregung auf dem hieſigen
Marktplatz in der Nähe des Rathauſes zuſammenbrach, iſt wahr,
was ſich auch dadurch erklärt, daß ich den ganzen Winter ſehr
ſchwer bruſtkrank war und das Bett hüten mußte, und am betr.
Tage mein erſter Gang nach 5 Monaten auf das Rathaus war.
Die Aufregung beſtand darin, daß ich einen heftigen Diskurs
mit dem Herrn Bürgermeiſter Walter hatte infolge erweigerung
der Unterſtützung. Als ich zu verſtehen gab, daß ich von der Luſt
nicht leben könnte und dann in ein Krankenhaus gehen müßte,
gab mir der Herr Bürgermeiſter zur Antwort, ich könnte ſeinet
wegen doch nach der de Madeira im Atlandiſchen Ozean gehen.
Soll das vielleicht auf deutſch heißen Ertränk Dich Nun den
Gefallen werde ich ihm fürs erſte nicht thun aber ſollte ich ſpäter
die Reiſe doch noch antreten, ſo werde ich ihn vorher benachrich
tigen und höflichſt dazu einladen. Weber Franz Müller.

Erfurt, 17. April. Die hieſige „Tribüne“ ſchreibt: Faſt un
glaublich klingt es, was uns von Bewohnern des Hauſes Hirſch
lachufer 14 mitgeteilt wird. Jm genannten Hauſe ſtarb am Frei
tag abend plötzlich eine alte alleinſtehende Almoſenempfängerin.
Ein Nachbar begab ſich am Sonnabend morgen zum Büreau des
III. Polizeireviers, um den Todesfall anzumelden und um Ueber
führung der Leiche nach dem Friedhofe zu erſuchen. Als bis
Sonnabend abend noch nichts geſchehen war, begab ſich der Mann
abermals nach dem Polizeibüreau und empfing dort die Mitteilung,
daß die Meldung vorſchriftsmäßig weiter gegeben worden ſei.
Von dem Polizeibüreau begab er ſich zur Armenverwaltung, wurde
aber dort kurz abgewieſen. Am Sonntag morgen endlich erſchien
ein Arzt der den Totenſchein ausſtellte und Montag vormittag
zwei Tiſchlerlehrlinge, welche den Leichnam einſargen ſollten. Die
Leiche hatte bis dahin in den Kleidern im Bette gelegen und war
bereits ſo weit in Verweſung übergegangen, daß man ſie mit den
Kleidern und einem Unterbett in den Sarg legen mußte. Am
Montag nachmittag endlich, nachdem wieder ein Nachbar von
Herodes nach Pilatus gelaufen, wurde die Tote nach dem Fried
hofe transportiert, wobei die Träger ſich in einer Art und Weiſe
benahmen, die die gerechte Entrüſtung der Bewohner des Hauſes
wach rief. Wir hoffen, daß über dieſen Fall eine ſtrenge Unter
ſuchung angeordnet und der Schuldige zur Verantwortung ge-
zogen wird.

Aus dem Serithtsſaal.
Schöffengericht. Ein zur Warnung dienender Betrugs-

fall kam in der letzten Thrrg der vorigen Woche in der Sache
des Kaufmanns Adolf Albert Schmidt aus Magdeburg, früher in

alle, zur Verhandlung. Derſelbe wurde beſchuldigt, in der Ab-
icht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen,
verſucht zu haben, das Vermögen des Juſtizfiskus durch Vor
ſpiegelung falſcher Thatſachen zu ſchädigen. Am 7. Dezember v. J.
auf hieſigem Landgericht als Zeuge vernommen, wurde er nach
beendigtem Termine ſeitens des die Zeugengebühren auszahlenden
Aktuars gefragt wie hoch ſich ſeine Unkoſten belaufen, worauf er
Fahrt zweiter Klaſſe von Magdeburg und 10 M. Diäten bean-
ſpruchte, welche ihm für Zeitverſäumnis angeblich von ſeiner Ver-
ſicherungs Geſellſchaft gekürzt würden. Als der Aktuar dem An-
geklagten erwiderte, ob er auch wirklich zweiter Klaſſe gefahren
und ihn fragte, wie hoch der Preis des Billets ſei, erklärte An
geklagter, daß er das Billet nicht bei ſich führe und ihm die Fahrt
zweiter Klaſſe 8.50 M. koſte. Der Aktuar rechnete hierauf nach
der Kilometerzahl von Magdeburg nach Halle den Fahrpreis aus
und entdeckte, daß ſelbiger mit dem vom Ängeklagten angegebenen
Betrag nicht übereinſtimmte, infolgedeſſen er dem Angeklagten er
klärte, daß er nicht glaube, daß er Angeklagter, zweiter Klaſſe gefahren ſei und deshalb ein entſprechendes Fahrgeld auch nicht

auszahle. Der Angeklagte wurde hierauf ſehr erregt und meinte,
er habe, wenn er in burg Termin gehabt, ſtets Fahrt zweiter
Klaſſe und die geforderten Auslagen dergütet bekommen. Hier

a



bekam der Angeklagte ſchließlich den Fahrpreis dritter Klaſſe und
wurde ihm ſeitens des Aktuars bedeutet, daß er über weitere

bezüglich der Fahrt oder Diäten event. Beweis er-
ringen ſolle. Es wurde darauf bald entdeckt, daß Schmidt e

legentlich des Termines dritter Klaſſe gefahren war, trotzdem ſandte
er aber dem Gericht eine Koſtenrechnung von insgeſawt 75 M.
ein, welche natürlich abſchläglich beſchieden wurde. Der Ange-
klagte behauptete heute, daß er nicht geſagt habe, daß er zweiter
Klaſſe gefahren ſei, ſondern, daß er nur den Fahrpreis jener
Klaſſe beanſpruchte, welchen er in anderen Gerichten ſtets bekommen
habe. Er benahm ſich während der Verhandlung ſehr erregt und
erklärte, daß er den Staat ſtets in Schutz genommen, indem er
bei Gelegenheit von Stempelſteuer-Hinterziehungen Perſonen zur
Anzeige gebracht habe er habe nicht beabſichtigt, den Staat zu
betrügen. Mit weniger Diäten als er gefordert, könne er nicht
auskommen, da er für Mittageſſen mit Wein c. allein 4 M. ver-
brauche. Als ihm hierauf ſeitens des Staatsanwalts erklärt
wurde, daß man hier in Halle ſchon bedeutend billiger zu Mittag
ſpeiſen könne, erwiderte Schmidt, daß er das nicht nötig habe und
bediente ſich dem Staatsanwalt gegenüber ziemlich freimütiger
Redensarten, bezüglich welcher er aber zur Orduung gerufen wurde.
Als er weiter gegen die Staatsanwaltſchaft durch Redensarten
ausfällig wurde, beantragte dieſelbe gegen ihn eine ſofort zu voll
ſtreckende Haftſtrafe von 24 Stunden. Durch die Beweisaufnahme,
Vernehmung des Aktuars, wurde der Angeklagte des verſuchten
Betrugs für ſchuldig befunden und antragsgemäß zu 2 Wochen
Gefängnis verurteilt; desgleichen erkannte der Gerichtshof gegen
den Angeklagten wegen ungebührlichen Betragens vor Gericht auf
die beantragte, ſofort vollſtreckbare Haftſtrafe von 24 Stunden.
Bei ſeiner Abführung benahm ſich der Angeklagte wiederum ſehr
erregt.

Nah und Fern.

G

Knaben- u. Mädchenhütchen

nehmen, und reiſte zur Anordnung des Duells nach Osnabrück.
Jm Warteſaal des hannoverſchen Bahnhofes traf er den Kr. und
benachrichtigte dieſen, daß er zur Austragung des Duells gekommenſei, Worauf Kr. erwiderte, daß er jetzt vom Duell zurückſtehe.

Als Leutnant v. d. B. den Kr. für einen Lumpen erklärte, repli
zierte dieſer mit einer kräftigen Ohrfeige, worauf Leutnant v. d. B.
ſeinen Degen zog und dem Kr. einen Hieb über den Kopf ver-
ſetzte. daß ſofort Blut floß und die Kopfhaut ſtark verwundet
wurde. Einige Herren ſprangen nun hinzu, um weitere Thätlich-
keiten zu verhindern.

Ein großmütiger Geſchenkgeber lebt in Straßburg.
Derſelbe erhielt dieſer Tage eine Geldzahlung mittelſt Poſtanwei-
ſung, unterſchrieb dieſelbe und ſagte dann zum Briefträger: „Jch
verzichte auf den Betrag und ſchenke Jhnen die ganze
Summe!“ Der Briefträger dankte verbindlichſt und zog mit
der Summe ab. Dieſelbe drückte ſeine Taſche jedoch nicht allzu
ſehr; denn ſie beſtand aus einem Pfennig. Die Steuer-
behörde hatte nämlich an den Herrn 26 Pfennig zu zahlen, wovon
ſie 20 Pfennig für die Poſtanweiſung und 5 Pfennig Beſtellgeld
abzog; blieb alſo genau ein Pfennig. Jn derſelben Stadt gaben
am Sonntag, wie der „Elſ.“ erzählt, mehrere bei der Muſterung
ausgehobene Rekruten ihrer Freude über die bevorſtehende Auf-
nahme in die „Ferien-Kolonien“ dadurch Ausdruck, daß ſie mit
breiten Trauerfloren ihren Hut garnierten und ſo durch
die Stadt zogen. Nach einigen Minuten aber kam ein Schutz
mann, welcher die munteren Jünglinge protokollierte, worauf ſie
ihren Hutſchmuck abnahmen.

Ein Schachtbrand hat in der Nacht zum Dienstag auf der
Zeche „Germania“ bei Dortmund ſtattgefunden. Die Belegſchaft
iſt gerettet.

Anläßlich eines Wortwechſels verſetzte der an der tech-
niſchen Hochſchule in Karlsruhe ſtudierende Sohn des Präſidenten
von Nicaragua, Rodriguez, dem Gerichtsinzipienten Mathes einen
lebens gefährlichen Dolchſtich in die Bruſt. Rodriguez iſt ver-
haftet.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 17. April.
Aufgeboten: Der Gärtner Paul Schäfer und Marie Weiland

(Ludwigſtraße 20 und Tholuckſtraße 85). Der Schneidermeiſter
Karl Stegmann und Karoline Fiſcher (Bennſtedt und Freuden-

Der Jngenieur Friedrich Wigand und
Martha Bräutigam (an der Schwemme 3 und Friedrichſtraße 50).
Der Kaufmann Paul Grundmann und Fried
(kl. Brauhausſtraße 17).

e id Frieda Loreyund gr. Steinſtraße 13). Der Lokomotivheizer Johann e ſ er
und Agnes Witte (Eisleben und Forſterſtraße 37). Der Poſthilfs-
bote Eduard Goehl und Anna Schwenzer (Halle und Weißenfels).
Der Schmied Theodor Friedrichs und Anna Pohle al und
o ſendor Der Geſchirrführer Hermann Ochſe und Bertha

erner (Halle und i Der Kaufmann Emil Barchmann
und Margarethe h (Geiſtſtraße 3 und Sorau). Der Arbeiter
Joſef Stary und Wilhelmine Pohl (Schraplau).

Geboren: Dem Handelsmann Albert Bode ein S., Richard
Taubenſtraße 15). Dem Zeugſchmied Albert Heiſer eine T.,
Friederike Helene Gertrud (5. Vereinsſtraße 14). Dem Tiſchler
In Schröder ein S. Karl Richard Paul (Luckengaſſe 12). Dem

aufmann Michael Simmenauer eine T., Erna Leipzigerſtraße 14).Dem Privatdozent Dr. med. Ernſt Kromayer eine e Henriette
Karoline Albertine Gertrud Poſtſtraße 39). Zwei unehel. S. und
eine unehel. T.

Geſtorben: Der Rentuer Guſtav Beyer, 59 J. (alter Markt 3).
Der Privatmann Auguſt Neubert, 60 J. (alter Markt 11). Des
Schmied Franz Schmidt S. Alfred, 2 M. (Beeſenerſtraße 26). Des
Zimmermann Otto Rauchfuß T., 15 Min. (gr. Brauhausſtraße 31).
Des Fabrikarbeiter Auguſt Kupfer S. Karl, 7 M. Friedrichſtr. 35).
Der Gepäckverwalter Karl Müller, 49 J. (Turmſtraße 156). Des
Oekonom Hermann Scharf T. Katharina, 11 J. Mühlweg 37).
Des Fabrikarbeiter Ferdinand Werner T. Lina, 8 M. (gr. Wall-
ſtraße 4. Der Müller Friedrich Granert, 78 J. (Hagenſtraße 2).
Des Konditor Otto Brömme Ehefrau Bertholde geb. Kirchner,
34 J. (gr. Brauhausſtraße 34). Des Schneidermeiſter K. Böttig

Karl, 17 J. Schulſtraße 2). Des Schneider Auguſt Mette
totgeb. (gr. Sandberg 15). Des Handarbeiter Herm. Huske
Hermann, 7 T. (Saalberg 20). Des Handarbeiter Ernſt Rabe
Auguſte, 6 J. (Beeſenerſtraße 7). Der Eſſigbrauer W. Fiſcher,

58 J. Lindenſtraße 50). Der Dienſtknecht Guſtav Linde, 23 J.
(Klinik). Des Schuhmacher Theodor Hellwig Ehefrau Johanne
geb. Naumann, 67 J. (Klinik). Helene Hennig, 21 J. (Friedrichs-
piatz 5). Des Arbeiter Moritz Krüger S. Otto, 1 J. (Klinik).
Der Handarbeiter Guſtav Bandelmann, 56 J. (Thorſtraße 22)
Des Aichmeiſter Wilhelm Rubeau totgeb. (Ankerſtraße 9)
Karoline Becker, 64 K. (Klinik). S. Zwei un-
eheliche T.

c

Zwei uneheliche S.

plan 2).

grösste Auswahl
Der Fabrikarbeiter Albert Lehmann und Klara Fauſt

und Garnituren,
täglicher Eingang von Neuheiten-

eschmackvoller Formen

Sehr billige Preise.
Maurer-Arboitsleute u, verw. Berufsgen, von Halle u. D

Mittwoch den 18. April in der „Moritzburg“

Mitglieder-Verſammlung.Der Vorſtand.
Ortskrankenkaſſe der Weber, Wirker c.

Die General Verſammlung wird am Mittwoch den 25. April er.
abends 8 Uhr im Reſtaurant zum Eiskeller, Nikolaiſtraße, abgehalten,
wozu alle Mitglieder um recht zahlreiche Beteiligung gebeten werden.

Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr
2. Bericht der Prüfungs- Kommiſſion und event. Entlaſtung des Rendanten.

4. Hinausgabe der Kranken
1893.
3. Gehaltserhöhung des Kranken Kontrolleurs.
ſcheine an die Arbeitgeber. 5. Geſchäftliches.

Auf Punkt 4 der Tagesordnung werden ſämtliche Arbeitgeber
anz beſonders aufmerkſam gemacht und wird deren zahlreiches Er-

Der Vorſtand.ſcheinen erwünſcht.
Soeben erſchien:

Der wahre Jakoh Ar. 202.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchh
Bölbergaſſe.

de t prima Zu- 29

aten eWintergarten Burſchen inzüge mit
futter 3.50andlung Theater. Knabenanzüge z s

Artist. Direkt Arthur fraenkel. Hoſen ſehr feſt 3
do. hochf. Muſter 5Geschäfts-Eröffnung.

Einem geehrten Publikum von Halle zur Nachricht, daß ich Glauchaer-
ſtraße 66 eine

Brot-, Weiß- und Feinbäckerei
wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, alle werten Kunden pünktlicherrichte. Es w

und gut zu bedienen.

Franz Triesethau, Bäckermeiſter.
7 8e Musik. JEmpfehle vom l. Nlai ab mein aus 18 Muſikern beſtehend es

(StreichOrcheſter zur Ausführung von Konzerten und Bällen
Militär Muſik).

Hugo Engelmann,

(reines Schmeerfett),
boste frische Eier

kaufen Sie am vorteilhafteſten bei

F. H. Krause. gr. Ulrichſtr. 24.
Große Käſe mit Kümmel

per Stück 10 Pf.

Großes kräft. Hausbackenbrot,
1. und 2. Sorte empfiehlt die Bäckerei

von C. Grosse,Thomaſius u Dryanderſtr. Ecke.

BReste paraturwerkſtal

Sollte
Jhre Uhr garnicht oder mangelhaft gehen,
wenden Sie ſich direkt an

A. Sparmanns
8 nachweislich größte, leiſtungsfähigſte Re

am Platze,

Kapellmriſter,
Oleariusſtraße 11, am Marktplatz

Vorzüghiehste frische Butter,
ausge7eich, Schweinsehmal?,

ſowie

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Mubort.

Neuer Spielplan!
Die Familie Dainef, Bravour-

Luft- Antipodenkünſtler. (Senſationell!)
Die Aſtley Truppe, Bravour-

Gymnaſtiker an den römiſchen Ringen.
Mr. Jean Clermont mit ſeinen

„ſenſationell“ abgerichteten Haustieren.
Herr Paul Sandor, Bauchredner

mit automatiſchem Figuren-Kabinett.
Brothers Vobb und Bill, muſikaliſch
elektriſche Exzentriker. Fräul. Vera
Marlo, Koſtüm Soubrette. Die
Gebrüder Robert und Paul Cora-
dini, Grotesk-Geſangs-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Vollst. neuer Spielplan,
Das reichhaltigste Programm

dieser Saison
Der beste Equilibrist u. Jong

leur der Gegenwart Henr
Die urkomische

'antomime „fatalitäten i
der Kücheft, Das Model

Rionde ung
Parodisten

schwister Roger,
istinnen. Louisa Lenor

Kostüm-Soubrette Avello
roupe, Produktionen an der

Ketten Alfonso-Troupe
antomimisten. Gr. Lach
rfolg d. ur komischen Messe
elcdo init kom. Schlagern.

Anfang 8 Uhr.

aylor.

Konſumperein
für Giebichenſtein und Umgegend.

Wir erſuchen die Mitglieder um
Ablieferung der Rabatt-

marken
in unſerm Geſchäftslokal Eichen-
dorffſtraße 15 und zwar die unter
Nr. 1—-75 eingetragenen
am Donnerstag den 19. April,

Nr. 76 150
am Freitag den 20. April,

Nr. 151 225
am Sonnabend den 21. April,

Nr. 226-300
am Montag den 23. April,

Nr. 300--370
am Dienstag den 24. April

täglich nachmittags von 4--7 Uhr.
Die Marken ſind nach ihrem Werte

ſortiert unter Vorlegung des Quittungs
buches abzuliefern. Der Vorſtand.
2 Terpentin-Salmiak-Schmierſeife,

CKonfsktionsstotte ehe n ehe el
J zu Jacketts Weennaänteln und ſender t Pr u S eiſe Kartoffeln

im Glas, Sia 15 4. m der Stadibahn. Spei e ar oſſe n,
n t ehe a h denen dte Futter KartoffelnSperſal heste-Gesehäft aushaltſeifen, e rn Enne, Friedrich

e

Fürs deutſche Herz!
Deutſches Herz, verzage nicht,
Weil ein Anzug Dir gebricht!
War zu Weihnacht' knapp das Geld,
Weine nicht, ſonſt merkt's die Welt!
Doch ach! Oſtern iſt vorbei,
Kleide deutſches Herz Dich neu!
Zur „Gold' 29“ mußt Du geh'n,
Hier ſoll billig es geſcheh'n;
Man bedient Dich ſehr konlant,
Fabelhaft der Preiskourant,
Denke Dir, es werden jetzt
Zum Fabrifpreis abgeſetzt:

Sommer- Paletots 10 M. an.
do. in guten Stoffen 18

Anzug in guten Stoffen 12
r

Goldene 29
Leipzigerſtraße 29, I. Etage,

I Leipziger Zum

Grudeskochöfon,
nur beſte Konſtruktion,

S

von 6 M. an
empfiehlt

in gr. Auswahl zu billigſt. Preiſen
hristian Glaser,

Halle a. S.große Klausſtraße 24.

Reparaturen
an Grnudekochöfen werden prompt

ausgeführt.IJlluſtrierte Preisliſten koſtenlos.

Kartoffeln,
frühblaue Saatkartoffeln, ff. Neu
ſtädter, echte Ware, Bisquit und
Magnum bonum, im Kochen und
Geſchmack ganz vorzüglich, im ganzen
und einzeln, zu billigſten Preiſen.
Händlern Rabatt. Beſtellungen werden
reell und frei Haus ausgeführt.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge
—=—vÖV“”rnr—„—-„“u v —Wm-x„»„=„»„wwmm———---222h. Liebenthal

Leipzigerstrasse 100.

Holle
leeree Co.

O

Reste Futterstoffe
zu beſonders billigen Preiſen.

E rates
Spezial-Reste-Gesohäft
gr. Ulrichſtr. v 20

1 Treppe.

Oskar Heller, Steinweg 32.

empfehlen:

Camphor,
Naphthalin,

Inſektenpulver.
E. Walthers Nacht.

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
I Hiermit Freunden undBekannten zur Nachricht,
daß ich wieder eingetroffen bin.

Arthur Obst.
Kräft. Mädchen mit gutem Buch z.
1. Mai geſucht Wilhelmſtr. 4, p. I.

Als Glanzplätterin empfiehlt ſich
Böllbergerweg 7, III.

Ein kräftiges ſolides Mädchen wird
z. 1. od. 15. Mai geſucht Eichendorffſtr. 33.

Mehr. junge ſchw. Pudel, edle Raſſe
bill. zu verk. Trotha, Lagdeburgerſtr. 82.
Faſt neue Schuhmacher-Nähmaſch.

billig zu verkaufen Thorſtraße 17, I.
Trockenes Brennholz die Fuhre 2.25.4,à Korb 25 4 bei Muſche Gottesackerg.

Ein Kinderwagen zu verkaufen
Giebichenſtein, Schmelzerſtr. 1, II r.

Handwagen und Firmenſchilder billig
zu verkaufen Lerchenfeldſtraße 11.

Wohnung zu vermieten
aalberg 27.

für 75, 70, 25 Thlr. zu verm. Spitze 5.
Wohnungen

Eine Wohnung zu vermieten
Reilſtraße 109.

Möblierte Schlafſtelle zu vermieten
Geiſtſtraße 5, III.

2 anſt. Schlafſt. offen Krukenbergſtr. 8. Tr.

Schlafſt. zu verm. Albrechtſtr. 13. III r.
Herzlichen Dank allen Verwandten und

Bekannten für den ſo ſchönen Blumen
ſchmuck und Begleitung bei dem Begräb
nis unſeres unvergeßlichen Vaters

Gottlieh Müller.
Herzlichen Dank Herrn Oberprediger

Wächtler für ſeine troſtreichen Worte
am Grabe. Beſonders Dank ſeinem
werten Chef für die dauernde Unter-
ſtützung während ſeiner langen Krank
heit. ank ſeinen lieben Kollegen, die
ihn freiwillig zur letzten Ruhe getragen
haben.

Halle a. S., den 17. April 1894.
Die trauernden Hinterbliebenen.

cc——zdDdJ

Todes Anzeige.
Montag den 16. April abends verſchied nach mehrwöchentlichem

Krankenlager unſer Freund und Genoſſe der

Zigarrenfabrikant Eduard Brüning,
Jn dem Dahingeſchiedenen verlieren die Genoſſen des eine

Bitterfelder Wahlkreiſes einen ihrer beſten und einflußreichſten Mitkämpfer,
der Fortbildungsverein für Arbeiter ſeinen Mitbegründer und Leiter.
Tiefbetrauert von uns widmen wir allen Genoſſen dieſe Nachricht.

Die Genoſſen von Delitzſch.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittags 3 Uhr ſtatt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich dug. Groß Halle. Oruck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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